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Wilhelms von Kobell Lebensgang und künstlerisches Schaffen 
lassen sich in folgende Perioden gliedern:
I. 1766 — 1793. Die Jugendzeit in Mannheim. Frühwerke in 
Anlehnung an die alten Niederländer. Reproduzierende Graphik 
in Aquatinta. — Kobell erwuchs in einer geistigen und künstler­
ischen Atmosphäre. Sein Vater und Lehrer war Ferdinand Kobell 
(1740— 1799), ein fein gebildeter Weltmann, bedeutender Land­
schaftsmaler und vortrefflicher Radierer. Die Frühwerke Wilhelm 
Kobells wurzeln in der malerischen Tradition des achtzehnten 
Jahrhunderts — er hält sich hauptsächlich an das Vorbild Wou- 
wermans und Berchems.
II. 1793— 1800. Der Eintritt in München. Landschaftsbilder 
mit selbständiger Auffassung der Natur. Veduten und Genre­
bilder. Anfang der Militärmalerei. — Kobell schloss sich in 
München einem Kreise von Landschafts- und Genremalern (Dillis, 
Dorner, Wagenbauer) an, deren Ziel Abkehr von der komponier­
ten Ideallandschaft und einfache, sachliche Wiedergabe der heimat­
lichen Natur war. Seine künstlerische Produktion ist schon in 
dieser Periode durch Vielseitigkeit der Bildstoffe und Darstellungs-
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mittel gekennzeichnet. Im Aufträge des Kurfürsten gefertigte 
Kabinettstücke schliessen sich noch an die holländische Manier 
an, während frei geschaffene Landschaftsgemälde aus unmittel­
barer, liebevoller Naturbeobachtung erwachsen.
III. 1800— 1814. Die Zeit der Reife. Landschaften und Por­
träts. Der Schlachtgemälde-Cyklus. — Kobells Stil erreicht seine 
Klassizität. Der Linearismus des neuen Klassizismus um 1800 
wirkt entscheidend auf ihn. In Landschafts- und Porträtzeich­
nungen, besonders aber in Radierungen findet Kobell einen per­
sönlichen zeichnerischen Stil von kristallklarer Reinheit. Die Jahre 
1807— 1814 werden erfüllt mit der Ausführung eines Cyklus von 
Schlachtbildern, den ihm Kronprinz Ludwig in Auftrag gibt. 
Diese Gemälde zeichnen sich durch Abwendung von dem 
Schema der dekorativen Landschaften des achtzehnten Jahrhun­
derts einerseits, von dem repräsentativen Schlachtbilde anderer­
seits aus. Es sind eher gross gesehene Landschaften als histo­
risch berichtende Schilderungen militärischer Vorgänge.
IV. 1814— 1826. Lehrtätigkeit an der Akademie. — Kobell 
bekleidete in diesen Jahren das Amt eines Professors der Land­
schaftsmalerei, doch blieb seine Wirksamkeit ohne Bedeutung, 
da seit der Ernennung von Cornelius zum Direktor (1824) das 
Schwergewicht auf der idealistischen Historienmalerei lag.
V . 1826— 1853. Die Spätzeit. — Kobell trat als Sechszig- 
jähriger in Quiescenz, aber bis in sein höchstes Alter blieb er 
rastlos tätig und schuf noch eine grosse Zahl von Bildern, deren 
äusseres Thema die Erscheinung der menschlichen Figur im 
lichterfüllten, freien Raume ist, deren innerer Wert aber in dem 
ethischen Gehalt dieser Schilderungen des Lebens einfacher, mit 
der Natur nahe verbundener Menschen liegt.
VI. Nachleben und Bedeutung. — Kobells Kunst ist im Urteil 
der Zeit verschiedener Wertung unterworfen gewesen. Die Zeit­
genossen kannten immer nur einzelne Seiten seines Schaffens; 
so lobte Goethe die stilllen, einfachen Veduten wegen der „Nettig-
keit des Pinsels“ und der „Reinheit des Colorits“. Die Sachlich­
keit Kobells erschien den späteren Generationen nüchtern, ja 
„ledern“ und „pedantisch“ . Erst mit Beginn des zwanzigsten 
Jahrhunderts begann eine neue Wertschätzung Kobells. Er wurde 
als ein Vorläufer des Impressionismus auf der Jahrhundert-Aus­
stellung von 1906 gepriesen. Ihrem Programm gemäss, dass nur 
das Malerische wertvoll, lineare Kunst minderwertig sei, pries 
man nur die malerischen Qualitäten seiner Kunst und sah gern 
darüber hinweg, was in seinen Werken dieser artistischen Würdi­
gung nicht entsprach.
Es ist in der Arbeit versucht worden an dem malerischen 
und graphischen Werk eines einzelnen Künstlers die stilistische Ent­
wicklung aus dem Rokoko zum zeichnerischen Stil des Klassi­
zismus und der Romantik zu schildern. Ein erster Katalog des 
malerischen und graphischen Werkes Wilhelms von Kobell ist 
beigefügt.
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